
„Es ist richtig, einfach  
mal zu machen“  
Als Marie-Therese Geetz, 42, nach 14 Jahren  
ihren Job als Produktmanagerin verliert,  
baut sie einen Oldtimer-Bulli zur mobilen Bar  
um und wird Gastronomin  

Die Entscheidung, meinen Job als Produktmanage-
rin bei einem Sportartikelhersteller aufzugeben, habe 
ich nicht selbst getroffen. Meine betriebsbedingte 
Kündigung hat mich vor anderthalb Jahren ins kalte 
Wasser geworfen. Dass es extrem schwierig sein 
würde, in meinem Bereich eine vergleichbare Halb-
tagsstelle zu finden, stand nach den ersten Gesprä-
chen fest. Denn mir ist wichtig, dass ich den Job mit 
meiner Familie vereinbaren kann und die Nachmit-
tage möglichst für meine fünfjährige Tochter und 
meinen zehnjährigen Sohn habe. Weiterzusuchen 
hätte mich zu sehr frustriert, zumal ich wegen der 
Kündigung noch in einem Tief steckte. So entstand 
der Gedanke, mich selbstständig zu machen – und 
zwar als Gastronomin. Davon hatte ich immer 
geträumt. Und vor ein paar Jahren hatte ich sogar 
mal konkret überlegt, auf dem Münchner Viktua-
lienmarkt einen Kaffee-und-Kuchen-Stand aufzu-
machen. Jetzt scheiterte die Idee am Zeitaufwand. 
Ich wollte meinen Traum nicht auf Kosten der Kin-
der durchziehen und brauchte eine flexible Alterna-
tive. Also schaute ich in Kleinanzeigen, was ein Food 
Truck kostet. Die dritte Anzeige war ein Bulli, Bau-
jahr 1978. Mein Bulli! Ich habe ihn gesehen, war 
sofort verliebt. Ich sage immer, der Bus hat mich 
gefunden, nicht ich ihn. Zwischen dem Kauf des 
Bullis im Herbst 2017 und dem ersten verkauften 
Kaffee lagen sechs intensive Monate. Ich habe ein 

Konzept entwickelt und Weiterbildungen in Buch-
haltung und Steuerrecht gemacht – Themen, mit 
denen ich weder in meinem Jurastudium noch im 
Beruf zu tun gehabt hatte. Ein Gastro-Coach unter-
stützte mich beim Businessplan und erstellte mir ein 
Gutachten, ob mein Geschäft tragfähig ist. Ich bin 
kein blauäugiger Mensch, es war mir wichtig, von 
einer außenstehenden Person zu hören, ob das, was 
ich vorhabe, Chancen hat. 

In den Umbau des Bullis haben mein Mann und 
ich viel Energie und Herzblut gesteckt. Das meiste 
haben wir selber gemacht. Eine spannende, aber auch 
anstrengende Zeit. Das Gefühl war großartig, als es 
im Mai letzten Jahres endlich losging. Heute habe 
ich einen guten Mix aus Wochenmarkt und Events 
wie Hochzeiten, Firmenfeiern und Messen, bei 
denen ich Kaffee, frische belgische Waffeln, selbst 
gemachte Limonaden, aber auch alkoholische 
Getränke verkaufe. Natürlich gibt’s Tage, an denen 
ich mich frage, ob das alles wirklich hinhaut, aber 
das positive Feedback der Kunden gibt mir Kraft. 
Es zeigt mir, dass es richtig ist, wenn man einfach 
mal macht. Ich setze alles auf diese Karte und  
glaube ganz fest daran, dass mein Geschäft funk
tioniert und ich meinen Lebensunterhalt damit 
verdienen kann. Sobald man sich im Hinterkopf  
einen Plan B aufbaut, hat man den Glauben an sei-
ne Idee verloren. 

Neues zu beginnen“, so Schumacher. Die Wünsche 
ihrer Klientinnen klängen oft ähnlich: selbstbe-
stimmt(er) arbeiten; sich für andere einsetzen; alte 
Träume verwirklichen. 

Aber wie groß ist die Chance, dass so ein Neustart 
auch gelingt? „Wenn man ein paar grundlegende 
Punkte beachtet, recht gut“, meint die Expertin. 
Konkret bedeutet das: eine umfassende Bestands-
aufnahme seines bisherigen Berufslebens machen; 
Klarheit über eigene Stärken, Werte und die Rah-
menbedingungen gewinnen; seine Ziele einem Rea
litätscheck unterziehen; netzwerken und sich Unter-
stützer suchen. Und das Allerwichtigste: „Bleiben 
Sie am Ball!“ Bei alldem sollten wir unserer inneren 
Stimme vertrauen: „Die Lebenserfahrung lässt uns 
meist erkennen, was für uns gut ist und was nicht.“

 
Anne Vogd*, 53, tauschte einen sicheren Job  
in der Modebranche gegen eine Künstlerexistenz. 
Heute arbeitet sie als Kabarettistin 

Nach über 25 Jahren in der Textilbranche  
ist ein Wechsel auf die Comedy-Bühne nicht 
gerade naheliegend …
Für einen modeaffinen Menschen wie mich war die 
Tätigkeit als Vertrieblerin und PR-Fachfrau ein ech-
ter Traumjob. Ich hatte irgendwann das Gefühl, 
mich im Kreis zu drehen. So entstand der Wunsch 
nach einem Wechsel. Dass der in Richtung Bühne 
gehen würde, wusste ich da noch nicht.
Ihr Leben als Kabarettistin ist also Zufall? 
Mehr oder weniger. Andere zu bespaßen ist mir 
allerdings seit jeher ein Bedürfnis. Während ich grü-
belte, was als Nächstes kommen soll, entwickelte 
sich nebenbei meine Existenz als Comedian. Erst als 
Rednerin bei privaten Feiern, dann trat ich bei klei-
nen Karnevalssitzungen auf. 
Und wie wurde das zum Beruf?
Im Januar 2016 erfuhr ich vom SWR3 Comedy 
Förderpreis. Erst wollte ich mich gar nicht bewerben, 
weil ich mich mit 51 Jahren zu alt fand. Eine Freun-
din meinte aber, das sei doch ein Förder- und kein 
Nachwuchspreis. Der Wendepunkt in meinem 

Leben. Meine Mutter sagte: „Das Leben ist kein 
Wunschkonzert, aber manchmal spielt es dein Lieb-
lingslied.“ Ich hatte das Gefühl, dass dieser Zeit-
punkt jetzt da war. Im April habe ich den Preis ge-
wonnen, und ein halbes Jahr später tauschte ich 
einen festen Job mit gutem Auskommen gegen eine 
unsichere Künstlerexistenz. 
Ist das mit über 50 nicht ein ziemlich  
riskanter Schritt?
Ich finde, man sollte weniger Denkmalpfleger seiner 
Vergangenheit, sondern mehr Architekt seiner Zu-
kunft sein. Nach vielen Jahren Routine endlich mal 
was Unbekanntes, sich selber noch mal ausprobieren 
dürfen, das empfand ich als Chance, für die ich 
dankbar war. Das Wort Wechseljahre bekam für 
mich eine ganz andere Bedeutung. Mit 50 wird 
einem klar, dass das Leben endlich ist. Und dann 
sagen zu können, man hat das gemacht, wofür man 
brennt, das macht zufrieden. 
Wer hat Sie bei Ihrem Neustart unterstützt?
Mein Mann und meine Tochter haben das mitge-
tragen. Der Förderpreis beinhaltet auch ein einjäh-
riges Coaching bei einem Comedy-Profi. Mein 
Coach hat mir gezeigt, wie man aus einem Text mit 
einzelnen Pointen ein Gag-Feuerwerk macht. Ohne 
ihn hätte ich es nicht so schnell geschafft.
Können Sie von Ihren Einnahmen als  
Kabarettistin leben?
Ich verdiene unterschiedlich. Der Kölner Karneval 
wird sehr gut bezahlt, andere Monate sind nicht so 
üppig. Aber in Summe reicht es, um meinen Lebens-
standard halten zu können. 
Gab es auch Misserfolge?
Gerade im ersten Jahr verlief so mancher Auftritt 
nach dem Prinzip „Veni, vidi, violini“ – ich kam, 
sah und vergeigte. Aber wer sich nach 25 Jahren auf 
neues Terrain wagt, muss mit Rückschlägen rech-
nen. Und es zählt nicht, ob man immer gewinnt, 
sondern ob man mit seinen Niederlagen umgehen 
kann.
Wann haben Sie sich am meisten über Ihren
Mut gefreut?
Als ich mich zum ersten Mal mit meiner Serie „Volle 
Kanne Anne“ im Radio hörte, meine ersten Zei-
tungskolumnen las und im Kölner Karneval Stan-
ding Ovations bekam. Und als ich letzten September 
mein Buch in Händen hielt. 
*„Ich hab’s auch nicht immer leicht mit mir.  
Prosecco zum Lesen“ (Ullstein, 10 Euro) FO
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Marie-Therese Geetz  
fährt jetzt Bus – und  

verdient damit Geld„Das Leben ist kein Wunsch- 
       konzert, aber manchmal spielt  
  es dein Lieblingslied“
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